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Rahmenplan fur die praktische Ausbildung

Das besondere Merkmal des dualen Ausbildungssystems an der Dualen Hochschule Baden-
Wirttemberg besteht — neben der theoretischen Ausbildung an der Studienakademie — in der
intensiven, systematischen und reflektierten praktischen Ausbildung tber sechs Praxisphasen
durch die Ausbildungsstatten. Die Studierenden erwerben hier zunehmend Erfahrung in der
sozialen  Arbeit. Bei ihrem praktischen Handeln  werden sie  von
Sozialarbeiter/Innen/Sozialpddagogen/Innen oder entsprechend qualifizierten Fachkraften
angeleitet, welche ihnen die erforderlichen Kenntnisse vermitteln, Handlungen reflektieren
und ihnen auf diese Weise auch bei der Entwicklung von Einstellungen und des beruflichen
Selbstverstandnisses zur Seite stehen. Fir die Anleiter/Innen in dieser verantwortungsvollen
Tatigkeit wurden (mit ihnen gemeinsam) Praxispléne als Orientierungshilfen entwickelt.

Die Studierenden lernen die Sozialarbeit in einem Studiengang, d.h. in dem Arbeitsfeld ihrer
Einrichtung exemplarisch kennen. Um dariiber hinaus Erfahrungen mit dem Ineinandergreifen
verschiedener sozialer Dienste zu erleben, sollen sie sich mit anderen Einrichtungen und
Diensten vertraut machen, die im Hilfeprozess mitwirken. In der Pflichtwahlstation wird
wéhrend der dritten Praxisphase durch das Kennenlernen eines weiteren Arbeitsfeldes der
Erfahrungsraum ausgedehnt.

Die Anleitung beruicksichtigt im Prozess der Ausbildung individuelle Lernfortschritte, ordnet
institutionelle Mdglichkeiten zu und wirkt dahin, dass die Studierenden in wachsendem Malie
selbst und eigenverantwortlich tatig werden. Die fur diesen Prozess -erarbeiteten
Ausbildungsplane gehen von der Annahme aus, dass ein zu enges, aber auch ein zu weites
Tatigkeitsfeld Nachteile bringt. Die vorgesehenen Ausbildungsinhalte sind nicht zwingend in
der angegebenen Reihenfolge, aber mdglichst vollstandig zu behandeln. Keiner der im
folgenden aufgefiihrten Ausbildungsplane ersetzt einen individuellen Praxisplan fir die
Studierenden.

Im Rahmenausbildungsplan sind in fortlaufender Nummerierung die Grundinhalte
ausgebracht, die in den Ausbildungspléanen der Arbeitsfelder wiederkehren. In diese Pléne
sind die Inhalte der Pflichtwahlstation (3 Praxisphase) eingefligt. Am Ende ist ihnen eine
Ubersicht tiber die Lehrveranstaltungen in den Theoriephasen beigefiigt. Weitere Hinweise zu
den an der Studienakademie vermittelten Theorieinhalten sind in einem differenzierten
Studienplan, der auch die Lehrziele enthélt, zusammengefasst. Spezifische Ausbildungsplane
liegen vor fiir die Studiengénge

- Soziale Dienste der Jugend-, Sozial- und Familienhilfe
- Kinder- und Jugendhilfe
- Soziale Arbeit mit @teren Menschen/ Burgersch. Engagement
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Praktische Ausbildung Praxisbegleitende Information und Reflexion
1. Kennenlernen der Klienten 1. Bekanntmachung mit den Zielen, Inhal-

Kontakt zu Klienten (teilnehmende Beo-
bachtung)

Einflhrung in den praktischen Umgang
mit Klienten (Erlduterung der Beratungs-,
Erziehungs-, Betreuungsweise bzw. des
Verwaltungshandelns)

Hinweise auf besondere Schwierigkeiten
im Umgang mit Klienten

., Vertrautwerden* mit den beruflichen All-
tagshandlungen (z.B. Gruppendienst, Ein-
zelhilfe usw.)

Kennenlernen der Einrichtung

Kennenlernen der Mitarbeiter und ihrer
Funktionen (Zustandigkeiten)

Einweisung der Studierenden in die Uber-
nahme von Aufgaben durch den Anlei-
ter/die Anleiterin

Kennenlernen arbeitsplatziibergreifender
Zusammenarbeit

ten und Verfahren der sozialen Arbeit in
der Einrichtung

Grundsatze fir den Umgang mit Klienten

- rechtliche Grundlagen und Dienstvor-
schriften (z.B. Hausordnung, Schwei-
gepflicht, interne Dienstanweisungen)

- inhaltliche Zielsetzung (konzeptionelle
Vorgaben, Erziehungsauftrag, Be-
handlungsauftrag, Beratungsauftrag,
Verwaltungsauftrag)

- Klienteninteresse vs. Tragerauflage

Hinweise zur Lebenssituation der Klien-
ten und zu den Konsequenzen fur die Ar-
beit, z.B. allgemeine Verhaltensregeln
und Arbeitsablaufe

Reflexion des eigenen Handelns

2. Einflhrung in den Aufbau und die
Organisation der Einrichtung

Organisations- und Mitarbeiterstrukturen
(Geschaftsverteilung, Dienstwege,
Dienstanweisungen, Arbeitszeitregelung)

Reflexion der Stellung der Studierenden

in der Institution (Verhéaltnis Studierende
— Anleiterin, Fremd- und Selbsteinschét-
zung)

Erdrterung der materiellen Grundlagen,
(Etat, Mittel und Ausstattung) der Insti-
tution

Erklarung der haufigsten Verwaltungs-
handlungen, wie Anfertigung von Akten-
vermerken, Berichten

Information zur Einordnung der Einrich-
tungen in das Gesamtsystem der sozialen
Hilfen
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Praktische Ausbildung

3. Eindbung in die Arbeit im Praxisfeld

FAKULTAT
SOZIALWESEN

Praxisbeqgleitende Information und Reflexion

3.

Information und Reflexion der

Ubertragung spezieller Aufgaben an die

Studierenden

- Erfillung der Aufgaben bei wachsen-
der fachlicher und personlicher Eigen-
kompetenz der Auszubildenden

- Selbstandige Erledigung von (Teil-)
Aufgaben unter fachlicher Anleitung

- Verantwortliches Erfillen von (bertra-
genen Funktionen

- Ubernahme von zusammenhangenden
Aufgabenstellungen (z.B. Einzelfall-
betreuung, Gruppenarbeit, Familien-
behandlung)

Arbeit im Team

- Teilnahme an Mitarbeiterbesprechun-
gen
Planungs- und Auswertungsgespréa-
chen

Einblick in einen anderen Tatigkeits-
bereich der sozialen Arbeit

Mitarbeit in einem anderen Arbeitsbereich
(Dienst) der Einrichtung des Tragers (z.B.
Begleitung eines Klienten bei der Hilfe)

Hospitation in Einrichtungen und Behor-
den, mit denen zusammengearbeitet wird

Tatigkeit in einem anderen Arbeitsfeld im
Rahmen der Pflichtwahlstation

Handlungsvollziige

Diskussion der alltaglichen VVorgénge

- Reflexion der zugrundeliegenden
Bedingungen

- Planung des Vorgehens

- Reflexion der Durchfuhrung

- Auswertung und Fortschreibung

Vermittlung von Kenntnissen zum prakti-
schen VVorgehen und Reflexion ange-
wandter Handlungeweisen sowie ein-
richtungsspezifischer Verfahren.

Erfahrungsaustausch im Team
Auseinandersetzung mit Beitrdgen un-
terschiedlicher Fachdisziplinen zur so-
zialen Arbeit

4. Information Uber und Reflexion von
weiteren Praxisphasen

Vermittlung von Kenntnissen uber
methodisches VVorgehen und die ange-
wandten Arbeitsformen

Diskussion von Zielsetzungen, besonde-
ren Verfahren, Kompetenzen und Funkti-
onen in anderen Einrichtungen und
Diensten

(Die Anleitung in der Pflichtwahlstation
orientiert sich inhaltlich an der Vorge-
hensweise nach den Punkten dieses
Rahmenplans)
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Praktische Ausbildung

5. Auswertung der Praxisphase

Anfertigung von Berichten durch den Stu-
dierenden uber die Praxisphasen (Reflexi-
onsbericht It. Ausbildungs- und Prifungs-
ordnung)

Gesprache des Anleiters mit dem Studie-
renden Uber die durchlaufende praktische
Ausbildung aller sechs Praxisphasen

FAKULTAT
SOZIALWESEN

Praxisbeqgleitende Information und Reflexion

5. Zusammenfassung der Lerninhalte in der
Praxisstatte und der angewandten Metho-
den

RegelmaRiges Uberdenken der gemach-
ten Erfahrungen mit dem Anleiter und
anderen an der Ausbildung Beteiligten
und Umsetzen in eigenes Handeln
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Ausbildungsplan ,,Soziale Arbeit mit &lteren Menschen/ Blr ger sch. Engagement”

Wir leben in einer ,,Alter werdenden Gesellschaft“. Daraus erwachsen nicht nur neue
soziale Probleme, sondern auch neue Herausforderungen und Aufgaben flr die Trager
der sozialen Arbeit.

Die ,,Klienten“ - oder besser gesagt: ,,Handlungspartnerinnen“ und ,,Handlungspartner* - der

hiermit angesprochenen Sozialarbeit sind vor allem Menschen im mittleren und héheren

Erwachsenenalter,

e die mit den Problemen und Herausforderungen des eigenen Alterwerdens konfrontiert
sind,

e in MalRnahmen der gesundheitlichen Pravention, Therapie und/oder Rehabilitation
eingebunden sind,

e Madglichkeiten und Chancen aktiver Freizeit- und Lebensgestaltung produktiv nutzen,

e Ehrenamtlich/birgerschaftlich - auch in generationentibergreifenden Projekten - engagiert
sind,

e als (pflegende) Angehdrige soziale Aufgaben wahrnehmen, zu deren Erfillung sie
Unterstutzung durch professionelle Sozialarbeit bendtigen,

e und/oder im Rahmen der stationdaren Altenpflege in Zusammenarbeit mit dem Sozialdienst
als Angehorige oder freiwillig Engagierte an der Gestaltung des Heimalltages mitwirken.

Soziale Arbeit, die sich den Herausforderungen der &lter werdenden Gesellschaft zuwendet,
ist also keine ,,Altenhilfe* im klassischen Sinne. Sie ist auch nicht als eine der ,,Altenpflege*
beigeordnete aktivierende oder therapeutische Betreuung alter Menschen zu verstehen. Diese
Aufgaben werden professionell eher von anderen Berufszweigen (Altenpflege und
Beschéftigungstherapie) oder von qualifizierten freiwillig/blrgerschaftlich Engagierten
wahrgenommen. Die Kompetenzen der Sozialarbeit erweisen sich hier vielmehr und
insbesondere im methodischen Planen, Beraten, Begleiten, Unterstltzen, Vernetzen und
Koordinieren der (oben genannten) Aktivitdten und der daran beteiligten Personen und
Gruppen. Die Studierenden sollten daher im Rahmen der praktischen Ausbildung die
Maglichkeit haben, insbesondere diese Kompetenzen zu erwerben. Das schlie3t jedoch ein,
die konkreten Handlungen aller Beteiligten kennen gelernt und in ausgewahlten
Arbeitsbereichen selbst ausgelibt zu haben. VVon daher sind die unten detailliert dargestellten
Arbeitsinhalte als exemplarische Lernfelder gemeinsamen Handelns zu verstehen und — nach
MaRgabe der Ausbildungsstelle — auszuwéhlen.

Insbesondere in  Ausbildungsstellen, in denen Projekte mit der Orientierung auf
birgerschaftliches Engagement im Zentrum stehen, sollten die Ausbildungsinhalte auf die
Planung. Durchfiihrung und ggf. Evaluierung der Projekte abgestimmt werden.

Arbeitsfelder und soziale Einrichtungen, in denen eine entsprechende Sozialarbeit
praktiziert und/oder konzipiert wird:

e Sozialdienste in Alten- und Pflegeheimen

e Betreutes Wohnen — teilstationare Einrichtungen (Tagespflege und Kurzzeitpflege)

e Sozialdienste in Krankenh&dusern, (geriatrischen) Reha- und Kurkliniken, (Geronto-)
Psychiatrischen Krankenhdusern
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Krankenkassen, Gesundheitsamter

Beratungs-Stellen fiir Altere und (pflegende) Angehorige
Betreuungsbehdrden und —vereine

Sozialpsychiatrische Dienste

Sozialstationen - Servicezentren

Hospize, Hospizgruppen (Sterbebegleitung, Trauerbegleitung)
Einrichtungen fur dltere Menschen mit Behinderungen
Betriebssozialarbeit fiir dltere Arbeitnehmer

Projekte zur Integration alterer Auslénder

Seniorenbiros, Begegnungsstatten, Burgertreffs

Erwachsenenbildung, Seniorenbildungseinrichtungen, Seniorenakademien
(Modell-)Projekte und/oder Einrichtungen zur Unterstltzung birgerschaftlichen
Engagements und Freiwilligenmitarbeit

e Verwaltung der Freien Wohlfahrtsverbande

e Sozialamter, Stadtverwaltungen, Landratsamter

e (Kommunale) Sozialplanung

Die Ausbildung im Rahmen des Studiengangs ,Soziale Arbeit mit &teren
Menschen/Birgersch.  Engagement™ ist daher nicht auf einen Arbeitsbereich festgelegt,
sondern sollte auch Perspektiven fur den Einsatz in anders institutionalisierten und
organisierten Problem- und Arbeitsfeldern 0ffnen. Die Studierenden sollten in ihrer
Ausbildungsstatte exemplarisch Probleme und Problemldsungsmdéglichkeiten der sozialen
Arbeit mit dlteren Menschen kennen- und beherrschen lernen und deren Ubertragbarkeit auf
andere institutionelle Gegebenheiten erkennen.

Angesichts der konzeptionellen und organisatorischen Vielfalt der Ausbildungsbedingungen
in den verschiedenen Institutionen ist es weder moglich noch sinnvoll, jeweils passende
systematisch durchstrukturierte Ausbildungspléane vorzugeben. Der hier vorliegende
Ausbildungsplan versteht sich als Orientierungshilfe fir die Planung und Durchfiihrung der
einzelnen Praxisphasen in den jeweils beteiligten Ausbildungsstatten. Er enthélt
Ausbildungsinhalte, die alle Ausbildungsstatten gleichermalRen betreffen und (berall
vermittelt werden kdnnen, und er enthalt Ausbildungsinhalte, die in dem hier aufgefuhrten
Umfang in keiner Einrichtung vollzahlig anzutreffen sind, sondern jeweils in einer
bestimmten ,einrichtungsspezifischen* Auswahl und Kombination.

Die an der Ausbildung beteiligten Praxisstellen sind daher aufgefordert, in Absprache mit der
Duale Hochschule/Studienakademie die fur sie jeweils zutreffende Auswahl und Abfolge der
Ausbildungsinhalte zusammenzustellen. Dieses Programm sollte vor Studienbeginn mit dem
zustandigen Praxisanleiter oder mit dem fir die Ausbildung verantwortlichen Leiter der
Ausbildungsstatte abgestimmt (und ggf. im Laufe der Ausbildung aktualisiert und modifiziert)
werden.

Die Praxisanleitung wird in der Regel von ausgebildeten Sozialarbeiterinnen durchgefihrt; sie
kann auch anderen erfahrenen und fachlich kompetenten Mitarbeitern/innen Ubertragen
werden.

Zum Ablauf der praktischen Ausbildung wird empfohlen, den Auszubildenden zundchst
einfachere Aufgaben zu Ubertragen und sie in berschaubaren Arbeitsbereichen einzusetzen.
Mit zunehmender Kompetenz und Sicherheit (die sowohl durch Theorie- als auch durch die
Praxisphasen erworben werden) kann ihr Aufgaben- und Lernfeld erweitert werden, bis sie in
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der 4. 5. und 6. Praxisphase weitgehend selbst in der Lage sind, im Arbeitsfeld unter
Praxisbegleitung eigenstandig zu handeln.

Zu Beginn der jeweiligen Praxisphasen werden die Inhalte des entsprechenden
Ausbildungsabschnittes zwischen Anleiterinnen und Studierenden besprochen. Unverzichtbar
ist, dass die Anleiterinnen ihr Handeln den Studierenden transparent machen und ihnen die
theoretischen und rechtlichen Grundlagen erklaren. Am Ende der Praxisphase steht ein
ausfihrliches Gesprach zwischen Anleiterinnen und Studierenden, in dem zu kl&ren ist, ob
das gestellte Lernziel erreicht wurde bzw. inwieweit Liicken vorhanden sind. Diese Licken
sollten im darauffolgenden Praxissemester geschlossen werden.

Soweit innerhalb der Einrichtung bzw. beim Tréger die Moglichkeit dazu besteht, dient es
einer breiten Ausbildung, wenn den Studierenden Uber kiirzere oder langere Zeit in anderen
Bereichen oder Diensten mitarbeiten.

In der dritten Praxisphase ist von den Studierenden die Pflichtwahlstation in einem anderen
Arbeitsfeld zu belegen. Wahrend der Praxisphase, die auf die 5. Theoriephase folgt, erstellen
die Studierenden ihre Bachelorarbeit.
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Ausbildungsplan: 1. Praxisphase

FAKULTAT
SOZIALWESEN

Praktische Ausbildung

1. Kennenlernen der Situation alterer Men-
schen

Einflhrung in den taglichen Umgang mit
Bewohnern, Klienten, Besuchern u. a. (je
nach Einrichtung)

2. Kennenlernen der Arbeit und deren
Organisation
Teilnahme am Ublichen Tagesablauf

2.1 Mitarbeit in der Pflege
(Teilnahme bei der Ubergabe)

2.2 Teilnahme an Gesprachen mit einzelnen
und Gruppen

2.3 Teilnahme an standigen Mitarbeiterbe
sprechungen

3. Einfuhrung in die (und Teilnahme an den
einrichtungsspezifischen) Aufgaben (je
nach Konzeption des Hauses) (vgl. dazu
die Ausfiihrungen Punkt 5. zur 4-6. Pra-
xisphase)

Praxisbegleitende Information und Reflexion

1. Bekannt machen mit den Zielen und Auf-
gaben der Einrichtung

Information Uber typische und besondere
Problemlagen alterer Menschen in der
Einrichtung (Bewohner, Besucher, ,,Be-
nutzer”, Klienten)

Information Uber die verschiedenen MaR-
nahmen und Angebote der Einrichtung

2. Information Uber die Organisationsstruk-
tur der Einrichtung
- Arbeits- und Einsatzfelder
- Mitarbeiter und deren Funktionen
- Dienst- und Organisationspléne
- Hausordnung

3. Gebrauch der wichtigsten Verdrucke als
Organisations- und Arbeitsmittel, Hin-
weise zur Aktenfiihrung
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FAKULTAT
SOZIALWESEN

Praktische Aushildung

1. Vertieftes Kennenlernen von Struktur und
Arbeitsweise der Einrichtung/des Dienstes

Mitarbeit in verschiedenen Arbeitsberei-
chen

1.2 Zusammenarbeit mit anderen Berufsgrup-
pen

2. Mitarbeit bei Verwaltungshandlungen
(z.B. Aufnahmeformalitaten, Bearbeitung
von Karteien, Bearbeitung von Antrégen
nach dem SGB u. a.)

3. Teilnahme an Beratungsgesprachen in
rechtlichen Angelegenheiten (z.B. Sozial-
versicherungsrecht, Sozialhilferecht, Blr-
gerliches Recht, Betreuungsrecht)

4. Mitarbeit bei einzelnen Aufgaben bzw.
einrichtungsspezifischen Aktivitaten (vgl.
dazu die Ausfuhrungen unter Punkt 5. zur
4.-6. Praxisphase)

5. Teilnahme an Mitarbeiterbesprechungen

Praxisbegleitende Information und Reflexion

1. Detailliertere Informationen tber Struktur

und Arbeitsweise der Einrichtung/des
Dienstes

Information Uber Zustandigkeiten und
Funktionen der verschiedenen Arbeitsbe-
reiche (Abteilungen, Stationen, Einsatz-
felder, Angebote)

Information tber das Zusammenwirken
der verschiedenen Berufsgruppen in der
Einrichtung

Reflexion der eigenen Stellung in der
Einrichtung

Information Uber Stellung der Einrich-
tung im Gesamtsystem der ,,Altenhilfe*
bzw. ,,Altenarbeit*

Erorterung der materiellen Grundlagen
der Einrichtung (Etat, Mittel und Aus-
stattung)

Einflhrung in die wichtigsten rechtlichen
Bestimmungen, z.B. Heimgesetz,
Betreuungsgesetz, Unterhaltsrecht,
Erbrecht, Sozialversicherungsrecht, Ver-
sorgungsrecht, Sozialhilferecht, zivil-
rechtliche Haftung

Reflexion tiber Probleme und Schwierig-
keiten der technisch-organisatorischen
Planung und Durchflihrung einzelner
Aktivitaten; Reflexion tber die Bedeu-
tung solcher Aktivitaten
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FAKULTAT
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Ausbildungsplan: 3. Praxisphase — Pflichtwahlstation (s. Anhang)

Ausbildungsplan: 4., 5. und 6. Praxisphase

Praktische Aushildung

1. Teilnahme an MalRnahmen der Koordina-
tion mit anderen Tragern und Institutionen
in der Arbeit mit alteren Menschen in der
Region und im Gemeinwesen

2. Hospitieren und Mitarbeiten in jenen
Bereichen bzw. bei den Aufgaben der Ein-
richtung/des Dienstes, die der Studierende
bisher wenig kennengelernt hat

3. Vertiefung und Erweiterung der Kennt-
nisse Uber die Organisations- und (Perso-
nal-) Fhrung der Einrichtung

4. Zusammenarbeit mit anderen Berufsgrup-

pen-Teamarbeit

- (zeitlich begrenzte) Mitarbeit in der
Pflege

- Teilnahme an Mitarbeiterbesprechun-
gen

- Planungs- und Auswertungsgesprache

- Teilnahme an Supervision

- Teilnahme an Fortbildungsveranstal-
tung

5. Vertiefung und Erweiterung von
Kenntnissen und Fahigkeiten durch selb-
standige Ubernahme von einrichtungsspe-
zifischen Aufgaben bzw. MaRnahmen, je
nach Konzeption der Ausbildungsstatte
(vgl. Vorbemerkung), wie z.B.

Beratung Uber situationsangepasste Le-
bens-, Wohn-, Hilfemoglichkeiten; z.B.
auch Entscheidungshilfen fiir die Inan-
spruchnahme offener/ambulanter oder
stationarer (Weiter-) Versorgung; Infor-
mation und Beratung bei individuellen
Fragen und Problemen

Praxisbegleitende Information und Reflexion

1. Reflexion der Ziel- und Wertvorstellun-
gen der Arbeit mit alteren Menschen all-
gemein und speziell im Hinblick auf die
von der betreffenden Einrichtung durch-
geflihrten MalRnahmen (im Gesamtspekt-
rum der im Gemeinwesen und in der Re-
gion vorhandenen Angebote, Institutio-
nen und Tragern)

2. Reflexion der Ziel- und Wertvorstellun-
gen, die hinter den vom Studierenden
durchgefthrten Veranstaltungen/
MafRnahmen stehen

3. Reflexion der eigenen Verhaltenswesen
und Einstellungen im Umgang mit ein-
zelnen und in Gruppen

4. Reflexion der eigenen Rolle und des
eigenen Erlebens im Praxisfeld; Diskus-
sion Uber Chancen und Probleme der
Teamarbeit

5. Reflexion Gber Bedeutung, Moglichkei-
ten und Grenzen bestimmter Aufgaben
und Malinahmen, wie z.B.

Bedeutung des Wohnens und bestimmter
Wohnformen im Alter; Hinweise auf Be-
ratungsangebote anderer Institutionen
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Ausbildungsplan: 4., 5. und 6. Praxisphase

Praktische Ausbildung Praxisbegleitende Information und Reflexion

Hausbesuche; Beratung und Entlastung
pflegender Angehdriger

Hilfen bei geplanter Heimibersiedlung;
Gesprache mit dem Heimbewerber und
seinen Angehorigen, Bekannt machen
des Heimes, Hilfe bei der Vorbereitung
und Durchfiihrung des Umzugs; Ahnli-
ches bei Patienten, die vom Kranken-
haus ins Heim ,,verlegt* werden sollen

Hilfen nach dem Umzug in ein Heim
(bzw. in eine neue Wohnung); Informa-

tionen ber die Mdglichkeiten der neuen

Umgebung (Institution) vermitteln;
Kontakte zu anderen Bewohnern kniip-
fen, alte Bekanntschaften pflegen u. a.

Einzelbetreuung: Vorlesen, Spazieren
gehen, Begleiten bei Arztbesuchen,
Gottesdiensten, Friedhofbesuchen; Un-
terstlitzung bei der Ausubung individu-
eller Hobbys

,Gruppen-Aktivitaten“ planen,
organisieren und durchfiihren: Singen,
Musizieren, Werken, Handarbeiten,
(Bewegungs-) Spiele, (Sitz-) Tanz,
Gymnastik, Vortrage, Filmvorfihrun-
gen, Heimzeitung, Feste, Feiern, Jubi-
lden, Andachten u. a.

Kultur- und Bildungsarbeit:
Konzerte, Ausstellungen
Theaterauffiihrungen organisieren

Organisation und Durchflihrung von
Ausflugen, Urlaubs- und Erholungsrei-
sen, Stadtrand-Erholung u. &.

Privat- und Intimsphdre; Autonomie; Iso-
lation und Vereinsamung; Informationen
zur Lebenssituation pflegender Angeho-
riger; Reflexion belastender Faktoren
h&uslicher Pflegeverhaltnisse

Reflexion der besonderen Bedeutung von
Veranderungen in den Lebensverhaltnis-
sen im Alter; Bedeutung von Erinnerun-

gen

Reflexion Giber Hospitalisierungsproble-
matik, Identitatsgefahrdung, Auslose-
faktoren akuter Verwirrtheit

Reflexion geeigneter VVorgehensweisen,
um je individuelle Winsche und Beduirf-
nisse erfahren und berticksichtigen zu
konnen; hier wie auch im folgenden:
Uberlegungen, ob und wie ggf. ehren-
amtliche Mitarbeiterlnnen einbezogen
werden kdnnen

Uberlegungen, welche Gruppenaktivita-
ten fur welche Klientel geeignet sind
bzw. welche dieser Aktivitaten von den
Betreffenden selbst gewiinscht werden

Reflexion des Kultur- und Bildungsbe-
griffs; Reflexion ber Inhalte und Sinn
von Bildung und Kultur

Informationen Uber Haftpflicht und Auf-
sichtspflicht; Planung und Programm-
gestaltung
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Ausbildungsplan: 4., 5. und 6. Praxisphase

Praktische Ausbildung Praxisbegleitende Information und Reflexion

MaRnahmen, die die Teilnahme und
Teilhabe am Leben der Gemeinde for-
dern: Besuch von kulturellen, religitsen,
geselligen Veranstaltungen ermdglichen

Aktivierende/Therapeutische MaRnahmen
und Aktivitaten konzipieren und
begleiten

MaRnahmen zur Integration dementer und
korperlich/geistig rustiger Bewohner
bzw. Klienten

Intensive Einzelbetreuung von Kranken,
Bettlagerigen, Verwirrten

Krisenbegleitung

Begleitung Sterbender und deren
Angehoriger, Sitzwachen, Teilnahme an
Beerdigungen (Nachrufe)

Arbeit mit Angehdrigen; Organisation der
Einbeziehung Angehoriger; Aufbau und
Betreuung eines Angehdrigenbeirats

Planen, Beleiten, Evaluieren von Pro-
jekten mit ehrenamtlich/freiwillig/
birgerschaftlich engagierten Mitar-
beiterinnen

Reflexion des biographischen Ansatzes;
Bedeutung von Lebensgewohnheiten

Reflexion Uber die Mdglichkeiten,
Grenzen und Sinnhaftigkeit der ,,Inter-
ventionsgerontologie® bzw. spezieller
Therapien.

Lebensgeschichten kennenlernen und
Folgerungen fir praktische Anwendung
ableiten

Reflexion von Berlhrungséangsten und
Abgrenzungsneigungen

Information und Reflexion Uber Ver-
laufsformen akuter und chronischer
Verwirrtheit u.a. (gerontopsychiatri-
sche) Krankheitsbilder

Reflexion von Verdrangung oder Be-
schaftigung mit Sterben und Tod;
Problematik der Sterbebegleitung; Be-
deutung des Gedenkens Verstorbener

Information Uber rechtliche Stellung der
Angehorigen im jeweiligen Hilfe-
System; Reflexion Uber psychische und
soziale Situation der Angehdrigen;
Madglichkeiten der Einbindung und
Entlastung

Information und Reflexion tber Ziel-
vorstellungen ehrenamtlicher Mitar-
beit; Reflexion Gber Moglichkeiten,
Rahmenbedingungen fur ehrenamt-
lich/freiwillig/ burgerschaftlich En-
gagierte zu schaffen bzw. zu optimie-
ren
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Praktische Ausbildung

Arbeit mit Betreuern (nach dem Betreu-
ungsgesetz)

Arbeit mit Seniorenvertretungen, Senio-
rengenossenschaften; Unterstutzung der
Arbeit des Heimbeirats u. &.

(Mitarbeit bei) Malinahmen der
Heimaufsicht

Aktivitaten zur ,,Milieugestaltung®; Ge-
staltung von Raumlichkeiten, AufRenan-
lagen; Haustiere halten und versorgen u.
a.

Offentlichkeitsarbeit: Zusammenarbeit mit
regionaler/lokaler Presse, Vereinen,
Bewohnern der Heim-Nachbarschaft,
Besuchergruppen u. a. m.

MafRnahmen, die der Integration der
Einrichtung in das Gemeinwesen bzw.
der Vernetzung vorhandener Hilfsange-
bote dienen

6.  Erstellung der Bachelorarbeit

Praxisbegleitende Information und Reflexion

Information tber Inhalt und Ziele des
Betreuungsgesetzes; Problematik der
Realisierung

Information Gber Mitwirkungsrechte;
Probleme der Realisierung

Information und Reflexion Uber Kriterien
fur die Heimaufsicht, Reflexion von
Anspruch und Wirklichkeit

Information und Reflexion (therapeuti-
scher) Wirkungen 6kologischer Le-
bensbedingungen; Moglichkeiten und
Grenzen der Durchfliihrung bestimmter
MaRnahmen bzw. Veranderungen

Information Gber Mdglichkeiten von
Offentlichkeitsarbeit; Reflexion von
Sinn und Effektivitét einzelner Mal3-
namen; Probleme der Realisierung

Gemeinwesenorientierung und Vernet-
zung von Hilfsangeboten: Information
uber Konzepte und Erfordernisse der
Arbeit mit &lteren Menschen, Ist-Zu-
stand, Zukunftsperspektiven

6.1 AbschlieBendes Gesprach ber Verlauf
und Ergebnis der Ausbildung in der
Praxis

6.2 Hilfe bei der aktiven Auseinandersetzung
mit besonderen Situationen und Proble-
men

6.3 Hilfestellung bei der Erstellung der
Bachelorarbeit



	Fakultät Sozialwesen
	Rahmenplan für die praktische Ausbildung
	Ausbildungsplan
	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	 Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	 Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	 Bürgerschaftliches Engagement“

	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	Praktische Ausbildung
	Praxisbegleitende Information und Reflexion
	Praktische Ausbildung



